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Sogar Swatch gratuliert
Patron Jörg Bucherer findet nachMeinung vonBranchenkennern die bestmöglicheNachfolgelösungmit Rolex.
AndereHändler geraten dadurch aber unterDruck. Sorgen umdie Jobs in Luzern gibt es keine.

MaurizioMinetti

Es war eines der ältesten Ge-
rüchte in der Uhrenbranche.
Nun hat es sich bewahrheitet:
Rolex kauft Bucherer. Und
trotzdemhat der Zeitpunkt alle
überrascht. Es sei ein «Big
Bang», ein «überraschender
Megadeal», ein«mittleresErd-
beben», schreiben die Zeitun-
gen und kommentieren die Ex-
perten. Gar von einem
«Schock» ist in angelsächsi-
schenMedien die Rede.

Tatsächlich ändert die Ein-
verleibung des 135 Jahre alten
Luzerner Unternehmens durch
die Genfer Luxusmarke die
Spielregeln in einemMarkt, der
zuletzt ohnehin schonvieleUm-
wälzungen erlebt hat. Erst letz-
tes Jahr hatte Rolex den Markt
für gebrauchte Luxusuhren ex-
klusiv in Kooperation mit Bu-
cherer betreten und damit die
Industrie überrascht.Rolexver-
zichtete bislang weitestgehend
darauf, selbst imFachhandel tä-
tig zu sein. Nun sind die Genfer
bald im Besitz des weltweit
grössten Uhren- und Schmuck-
händlers.Durchdievertikale In-
tegration werden die Gewinn-
margen pro verkaufter Uhr in
die Höhe schnellen. Bucherer
verkauft seit 99 Jahren Rolex-
Uhren, die Partnerschaft ist in-
nigund lukrativ fürbeideSeiten.
Rolex hätte nie zulassen kön-
nen, dass Bucherer an eine
Drittfirma oder gar die Konkur-
renz verkauft wird – also nutzte
Rolex dieGelegenheit.

AktiederKonkurrenz
bricht ein
Der Tenor unter Insidern und
Branchenkennern lautet denn
auch: Für Rolex und Bucherer
ist es die bestmögliche Lösung.
In der Mitteilung heisst es, Bu-
chererwerde seinenNamenbe-
halten und seine Geschäftstä-
tigkeit eigenständig fortsetzen.
Aus Sicht von Bucherer ergibt

der Verkauf insofern Sinn, als
der 87-jährige Patron Jörg Bu-
cherer keine direkten Nach-
kommenhat, die dasUnterneh-
men hätten weiterführen kön-
nen. In der Vergangenheit
wurde auch schon darüber spe-
kuliert, dassBucherer nachdem
Vorbild von Rolex in eine Stif-
tung eingebrachtwerdenkönn-
te. Jörg Bucherer ist der letzte
Geschäftsmann, der Rolex-
GründerHansWilsdorf persön-
lich gekannt und mit ihm zu-
sammengearbeitet hat. Inso-
fern schliesst sich der Kreis.

Unsicherheiten gibt es aber
beidenMitbewerbern.Bucherer

verkauft auchMarkenwieBreit-
ling, TagHeuer oder solche aus
dem Swatch- und Richemont-
Portfolio. Rolexwird nun präzi-
se InformationenüberderenVo-
lumen, Margen und Produkt-
portfolio erhalten. Wie werden
all dieseprestigeträchtigenHer-
steller darauf reagieren, dass
Bucherer nun der Konkurrenz
gehört?Zumindest ineinemFall
positiv,wieeinSwatch-Sprecher
aufAnfrage sagt: «Wir gratulie-
ren Rolex zu diesem Kauf, der
absolut voraussehbar war und
auch imInteressederSchweizer
Uhrenindustrie ist.» Es sei die
beste Lösung angesichts des

FehlenseinesnatürlichenNach-
folgers aus der Familie Buche-
rer. «DerVerkaufderFirmaBu-
cherer anausländischeGruppen
oder an Private-Equity-Firmen
wäre hingegen eine sehr
schlechte Lösung gewesen», so
der Sprecher. Eine erstaunliche
Aussage angesichts der Tatsa-
che, dass Swatch die eigene
Marke Omega als direkte Kon-
kurrenz von Rolex positioniert.
Allerdings ist Bucherer für die
Swatch-Gruppe nicht der wich-
tigsteHändler.

Unter den Händlern gibt es
ebenfalls Fragezeichen. Grosse
Rolex-Händlerwiediebritische

Watches of Switzerland oder
Wempe ausDeutschland könn-
ten inderGunst vonRolexnoch
weiter zurückfallen. Die Aktie
von Watches of Switzerland ist
am Donnerstag nach Bekannt-
gabe desRolex-Bucherer-Deals
massiv eingebrochen und liegt
nunaufdemNiveaudesPande-
miejahres 2020.

In der Mitteilung schreibt
Rolex, man werde «die erfolg-
reicheZusammenarbeit vonRo-
lex mit den übrigen offiziellen
Fachhändlernunverändert fort-
setzen». Insider gehenzwarda-
von aus, dass vorerst alles so
bleibt, wie es ist. Doch sobald

die ersten Verträge auslaufen,
könnte es zu Verschiebungen
kommen. Hinzu kommt: Viele
Marken wollen vermehrt den
Verkaufskanal sowohl von neu-
en als auch gebrauchten Uhren
physisch wie auch online kont-
rollieren unddiesen nichtmehr
ausschliesslich Dritthändlern
überlassen. Der Rolex-Buche-
rer-Deal könnte diese Entwick-
lung beschleunigen.

AuchCarlF.Bucherer
wirdübernommen
Für die Kundschaft dürfte sich
kaum etwas verändern. Bleibt
die Frage nach der Belegschaft.
Bucherer ging während der
Pandemie durch harte Zeiten,
musste Entlassungen ausspre-
chen. Mittlerweile hat sich das
Unternehmen aber wieder er-
holt. Die Belegschaft in Luzern
ist innerhalb eines Jahres von
550 auf aktuell 620 Personen
angestiegen. Weltweit sind es
über 2000 Beschäftigte. Ein
Stellenabbau infolge des Ver-
kaufs ist kein Thema, eher hat
Bucherer derzeit sehr viele of-
fene Stellen. Allein in der
Schweiz sind aktuell Dutzende
Jobs ausgeschrieben. Aus Mit-
arbeiterkreisen ist denn auch
zu hören, dass sich derzeit nie-
mand Sorgen um den Job
macht, dennoch stellen sich
viele die Frage, wie viele Frei-
heiten Rolex Bucherer geben
werde.

Wie viel Rolex für Bucherer
bezahlt, ist nicht bekannt. Bu-
cherer kommuniziert keine
Zahlen. Schätzungsweise setzt
der Luzerner Händler pro Jahr
rund 2Milliarden Franken um.
Der Kaufpreis dürfte jedoch
um einiges höher sein. Rolex
übernimmt die gesamte Bu-
cherer-Gruppe unddamit auch
die Eigenmarke Carl F. Buche-
rer. Die Genehmigung des
Deals durch die Wettbewerbs-
behörden dürfte reine Form-
sache sein.

Bucherer-Hauptsitz beim Schwanenplatz in Luzern. Bild: Dominik Wunderli (25. 8. 2023)

Aussichten

Also ich war’s nicht – ich nicht!
Ein Sommertag im Juli. Ich
kommeaus einemGeschäft in
einer sehr hübschen, deutschen
Kleinstadt, wowir einWochen-
ende verbringen. «Lädele»
gehörtmit zumVergnügen.

Ich schaue kurz aufmeine
Schätze und denKassenbeleg.
Mir fällt auf, dassmehr Posten
drauf sind, als ich eingekauft
habe. Schon beimBezahlen
fand ich das Total höher als
erwartet, war aber in ein
Gespräch verwickelt und
abgelenkt. Ich gehe zurück und
frage höflich, was das denn sei.
Ich erspare Ihnen dasHin und
Her, welches sich daraus ergab,
dass die freundlicheGeschäfts-
führerin – ohne überhaupt auf
den Beleg zu schauen – sagte:
Nein, nein, alles ist inOrd-
nung. Aufmein Insistieren hin
liess sie sich doch darauf ein,

den Beleg näher zu prüfen. Der
langenRede kurzer Sinn: Der
gleiche Artikel war zweimal
(also doppelt), abermit unter-
schiedlichemPreis verrechnet
worden, weil siemir netterwei-
se einenRabatt darauf gegeben
hatte, da es das letzte Exemplar
war. Dabei hatte sie wohl einen
Fehler bei dermanuellen
Eingabe gemacht. Das kann
passieren, aber sie rief entsetzt
eineMitarbeiterin und sagte
tatsächlich: «Ichwar’s nicht,
die Kasse hat einen Fehler
gemacht, die hat das zweimal
verrechnet.»

Das Systemwar die Erklärung
für einen Fehler, der ihr unter-
laufenwar. Dass irgendein
Systemund nicht der Einzelne
schuld sein soll, wird uns noch
mehr beschäftigen. Nicht nur
der technischen Entwicklun-

gen (künstliche Intelligenz, KI)
wegen, sondern deshalb, weil
man ohnehin dazu neigt, den
Fehler bei anderen zu suchen.

KIwird das verschärfen unddie
Frage dermeines Erachtens un-
abdingbaren undnotwendigen
individuellenVerantwortung
neu stellen. Ich habe übrigens
einenChatbot gefragt, wie ich
meine zwei Katzen ernähren
soll. Die Frage lautete genau:
Was essenKatzen am liebsten?
DieQuintessenz des Blablas,
das ermir als Antwort lieferte,
lautete: «Es ist wichtig, die
Gesundheit und dasWohl-
befinden Ihrer Katze imAuge
zu behalten, und der Tierarzt
oder die Tierärztin ist der beste
Ansprechpartner dafür.»

Eine Plattitüde. Aber niemand
wird ihr widersprechen.Wider-

sprechen abermöchte ich
gerne denKleinrednern unter
den insgesamt 1800 (sic!)
Beschuldigten, gegen die in
Deutschlandwegen des
Steuerskandals «Cumex»
ermittelt wird, davon allein
1700 durch das Teamder
KölnerOberstaatsanwältin
Anne Brorhilker. Gemäss dem
deutschen «ManagerMaga-
zin» (August 2023) befinden
sich unter diesen Personen
grosseNamenwie etwa Josef
Ackermann. Über 50Banken
und andere Finanzintermediä-
re sind in dieses kriminelle
System verwickelt und haben
sich zu einemgrossen Teil in
(falscher) Sicherheit gewiegt:
Einerseits, weil sie sich blind
vorGeldgier einredeten, sie
würden ja nurMarkt- und
Rechtsineffizienzen ausnützen,
und andererseits, weil sie sich

darauf verlassenwollten, dass
man ihnen nie etwas nachwei-
sen könne. Im September
beginnenweitereGerichtspro-
zesse dazu, unter anderem vor
demLandgericht Frankfurt
gegen einen Staranwalt und
ehemaligen Partner einer
internationalen Anwaltskanz-
lei, der inGefälligkeitsgutach-
ten gegenüber Finanzinstitu-
ten bescheinigt haben soll, die
Geschäfte seien rechtmässig.

Trotz aller Bemühungen
werden einzelne Trickser
davonkommen, weil die Kölner
Ermittler nichtmit demPerso-
nal ausgestattet werden, das
sie für eine effiziente Strafver-
folgung benötigen. Es ist sogar
die Rede von einem zweiten
Staatsversagen in der Cum-
ex-Angelegenheit, nachdem
der Steuerraub von denBehör-

den lange ignoriert und sogar
beschönigt wordenwar. Eine
überlastete Strafverfolgung
lässt Täter profitieren – davon
berichten auch Schweizer
Medien aktuell. Strafverfol-
gung braucht genügend Perso-
nal, sonst bleibt es beiWorten
und der Rechtsstaat ist im
Einzelfall gleich erfolglos wie
diejenigen, die Salzheringe in
Kirschbäume hängen, um
diebische Elstern fernzuhalten.

Monika Roth
Professorin und
selbstständige Rechtsanwältin.
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